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Festspiele des Jungen Films
Filme un Existenziragen der Internationalen Filmtestspiele Berlin

Im VELSANSCHECN Jahr trat neben das Wettbewerbsprogramm der Internationalen Film-
festspiele Berlin erstmals eın Parallel- und Ww1e sıch herausstellen sollte Konkur-
FeENZPTIOSTAaMmM. Als „Internationales Forum des Jungen Films  « wırd VO  } den Freun-
den der Deutschen Kinemathek organısıert und verantwortet. Schon 1m Vorjahr be-
7zweiıitelten WIr dıe Berechtigung der tast allgemeinen Zutriedenheit mi1t dieser ARN

taktischen Gründen inıtılerten Zweıigleisigkeit des Berliner Festivals. Wır gaben
bedenken, da{fß unsachgemäße Krıiıterien ZUuUr Teilung des Festivals geführt hatten, daß
durch die Trennung der Filme in Unterhaltung un Nıcht-Unterhaltung, 1n TIradition
und Avantgarde, 1n ode un Progressivıtät einer Verfestigung talscher Ma(ßstäbe
Vorschub geleistet werde, dafß die Institutionalisierung der Zweıiteilung für die sach-
gerechte Verbreitung des Mediums Film keinen Fortschritt, sondern eıinen Rückschritt
bedeute

Unsere Skepsıis wiıird durch die Erfahrungen MmMI1t der diesjährigen Berlinale bestätigt.
Das Wettbewerbsprogramm Wr ıne einz1ıge Ansammlung VO  $ filmischen Belang-
losıgkeiten un schlımmerem, während selbst VO  w Thema oder Machart attraktıve
Filme, W 1e€e Kenneth Loachs „Family Lite“ un Walerian Borowczyks „Blanche“,
Forum lıefen Deutete sıch 1mM Vorjahr dieser Irend bereits A} gab damals doch
wenı1gstens 1ne Reihe qualitativ akzeptabler Unterhaltungsfilme 1im Wettbewerb.
Diesmal verdichteten sıch die Enttäuschungen un Ärgernisse der unkompetenten
Auswahl sehr bald der Einsicht, dafß diese Art VO  - Festival 1U  $ wirklich nutzlos
un: PUIC Zeitverschwendung 1ISt. ber die Fılme des Wettbewerbsprogramms 1m e1InN-
zelnen berichten, erscheıint (bıs auf 1ne Ausnahme) unvertretbar, könnte INan

doch mi1t ebendemselben Recht über beliebige andere Filme schreıben. Die Tatsache,
dafß ein schlechter Film aut einem Festival gezeligt wiırd, sollte ihm nıcht schon die
Berechtigung vermehrter Publizität einbringen. Bezeichnend für den Tiefstand des
1veaus un der angebotenen Qualität 1St übrigens auch, da{fß die Jury ausgerechnet
Pier Paolo Pasolinis „Canterbury Tales“ den „Goldenen Bäaren“ zuerkannte und
damıiıt den schmerzlichen Niedergang eines emınent begabten Filmautors auch noch
MIt einer Auszeichnung dekorierte.

Sıehe den Beitrag: Geteilte Berlinale zwischen Mode un Progressivität, 1n dieser Zschr. 1858 (1971)
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Das Festival fand 1mM „Forum“

Das „Forum des Jungen Films  « dagegen O: alles, seine noch schwache Posıtion
durch kluge und sachkundıge Filmauswahl, unorthodoxe Präsentation und beispiel-
hafte ergänzende Information stärken. Es gab ine Vielzahl interessanter un
wichtiger Fılme Zzu sehen, denen w1e schon erwähnt auch mehrere N,
dıe dem Wettbewerbsprogramm guL Gesicht gestanden hätten. Dıie Veranstalter
beließen nıcht bej der bloßen Vorführung VO  3 Filmen, sondern baten Autoren,
Regisseure un Produzenten ZuUuUr anschließenden Diskussion MI1t dem Publikum nach
Berlin Sıe hiıelten außerdem daran fest, jedem gezeıgten Film eın ausführliches
Intormationsblatt herauszugeben, das nuützliche TLexte ZU Film, seiner Entstehung
und seiınen Machern jefert. Hıer wırd Film 3990081  9 jeder Gedanke daran,

mMi1t eıner Ware LUn haben, trıtt angesichts solcher Präsentatiıon W0hltumd 1n
den Hintergrund.

Wıederum erwıes sıch das Bemühen Zusammenhänge als besonders fruchtbar.
Man hatte dıe Filme erkennbaren thematischen Gruppen zusammengetafßt un
führte überdies 1MmM „Arsenal“, dem Kıno der Freunde der Deutschen Kinemathek,
gleichzeıitig ergänzende (zum Teıl altere) Beispiele VOT. Am deutlichsten Ltrat schon
gCnh iıhrer Aktualıtät jene Gruppe VO  w Filmen hervor, dıe sıch mMIt der beruflichen
und gesellschaftlıchen Sıtuation der Arbeiter und den Möglichkeiten un Bedingungen
des Arbeitskampfts beschäftigten. Hıer zeigte sıch VOTL allem der Gleich- und Ver-
schiedenartigkeit 7zweler Fılme, des deutschen Films „Liebe Mutter, MIr geht gut
und des französıschen Films „Coup POUFr COUp”, der Vorteil des ergänzenden Ver-
gleichs.

Lohnarbeıiter un Arbeitskampf als aktuelles Filmthema

„Liebe Mutter, MLY geht gut“ , eın Fılm VO  —$ Christian Ziewer, beschreibt
eispie des gelernten Schlossers Alfred Schefczyk, der als Transportarbeiter in einen
Berliner Großbetrieb kommt, dıe Arbeits- un: Lebensbedingungen dem beson-
deren Vorzeıichen der Berliner Sıtuation. In Schefczyks Betrieb soll eın Produktions-
zZweıg 1n dıe Bundesrepublik verlegt werden. Die damıt zusammenhängenden Ent-
lassungen kann der Betriebsrat nıcht verhindern. Auch ine Kürzung der Ak-
kordzeiten kann nıchts ausrichten. Die Arbeiter protestieren deshalb miıt eiınem
SpONtaNeN Streik. Schefczyk berichtet darüber 1n anderen Abteilungen, deren Akkord-
arbeiter sıch darauthin dem Streik anschließen. Die Arbeiter bestimmen eigene ele-
gjerte tür die Verhandlung mM1t der Betriebsleitung, zıiehen jedoch den kürzeren, weil
S1Ee nıcht ausreichend informiert sind, den Argumenten des Betriebsleiters kon-
kretes Materi1al entgegenzuhalten. Vage Versprechungen un: Drohungen siınd das
Ergebnis, dessen Eindruck sıch dıe Mehrheit der Arbeiter tür ine Beendigung
des Streıiks entschliefßt. Auch Schefczyk nımmt deprimiert die Arbeit wieder auf. Als
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kurz darauf einer der Delegierten fristlos entlassen wird, bemüht sıch Schefczyk noch
einmal, eıner Änderung beizutragen. Er inıtulert ıne Unterschriftensammlung als
Protest die Kündigung.

Man merkt diesem Film A daß sıch seın Autor miıt den theoretischen Grundlagen
der gesellschaftspolitischen Sıtuation, die darstellt, W 1e€e auch mıi1t den methodischen
Möglıchkeiten, eıinen solchen Stoff filmisch realisıeren, 308  u auseinandergesetzt hat
Christian Ziewer (31) hat Theorie un Praxıs eingehend erprobt durch Studıien,
betriebliche un: gewerkschaftliche Tätigkeit, durch mehrere Filme bevor sıch
die Arbeit seinem ersten Spielfilm machte. Wıe exakt durchreflektiert schon die
Wahl der Oorm 1St, zeigen seine AÄußerungen über die Rezıplerung des Dokumentar-
films 5 Das Verstehen des Dokumentarfilms uUuNseTITCcsSs Erachtens VOTFaus, daß der
Betrachter über WwW1e analytische Kategorıen verfügt, die ıhm ermöglichen,
das empirische Materı1al, das der Dokumentarfilm vorführt, verstehen un daraus
auch polıtische Schlüsse ziehen. Natürliıch greift auch der Dokumentarfilmmacher
1n se1n Materı1al eın un kann ıne analytısche Ebene mittels Montage, Kommentar
un äÜhnlichem einbringen. Wır finden aber, daß eın Film, der sıch mi1ıt explizit poli-
tischer Intention den Zuschauer wendet, ine deutlichere Strukturierung dessen
erfordert, W 4S INa  - dokumentarischem Mater1a2] dem Thema erfahren und g-
ammelt hat, iıne Strukturierung, die einschneidend eingreift, daß eın Spielfilm
entsteht.

Ziewers Fılm kam nıcht aufgrund eines vorgefertigten Drehbuchs zustande, auch
nıcht aufgrund improvisıerter Szenen. Vielmehr entstand AaUus einem permanenten
Dıalog zwıschen dem Filmmacher und Arbeitern, Vertrauensleuten un Betriebsräten,
deren Berichte und Kritik, deren Gegenvorschläge und Weiterführungen 1n das end-
gültige Buch eingingen. Die Methode, erganzt durch zahlreiche Laıjen in der Rollen-
besetzung, erweIılst sıch als Gewinn: Obwohl Fiıktion, erreicht der Fılm eın Höchstmaß

Authentizität nıcht 1980858 1M priyvaten Bereıich der dargestellten Arbeiter, sondern
VOT allem 1n den aufgezeigten überpersönlichen, soz1alen Mechanismen.

Der optimistisch selbstzufriedene Titel „Liebe Mutter, mMIr geht gut wiırd 1m
Verlauf des Films immer stärker in Frage gestellt. Diıiese Relativierung eıiner unkritisch
übernommenen Tradıitionszufriedenheit 1St bezeichnend für den Autfbau und das dia-
ektische Ziel des Films Ausgehend VO Geläufigen, Unwidersprochenen oll durch
die einzelnen Statiıonen Von Schefczyks Exıistenz, VO Verlauf des Arbeitskampfs
und dessen Folgen beim Zuschauer eın Wahrnehmungsprozeß in Gang gebracht Wel-

den, der Zweiftel der Rıchtigkeit bequemer, tradierter Positionen auslöst, der eın
Bewulßföitsein wecken soll, eın Bewulfitsein der Möglichkeiten un Notwendig-

keiten, die Lebensbedingungen der Lohnarbeiter durch gezielte, reflektierte Mafßnah-
INnen solıdarischen Handelns verändern. Voraussetzung dazu 1St, Einsichten 1in die
komplexen Zusammenhänge VO Funktionieren eines Großbetriebs und VO  z gewerk-
schaftlicher Arbeitervertretung und ihren tatsächlichen Möglichkeiten aufgrund des
Betriebsverfassungsgesetzes bekommen.
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Ziewers Fılm 1St angelegt, da{fß sıch Arbeiter darıin wiederfinden können. Um
diese Orientierung erleichtern, macht Ziewer 05 bewufßt Zugeständnisse die
Sehgewohnheiten des Publıkums, etwa 1n der Orıientierung auf ine Hauptfigur. Die
Konzeption als Spielfilm ZSESTALLEL ıhm, Einzelschicksal un soz1ale Komponenten
miteinander verflechten, ohne 1Ns bloße Theoretisieren verfallen oder 1ın die
Beschreibung eınesMStreikvorgangs. Am Beispiel annn dem Zuschauer
Anstöfße vermitteln, über wirtschaftliches Geschehen 1m gesamtgesellschaftlichen
Prozefß erfahren un eigenes Verhalten DA Veränderung der Sıtuation aufgrund
dieser Erfahrungen besser einzuschätzen.

Es spricht tür die Fähigkeiten Ziewers als Filmautor, da{ß ıhm diese Verbindung
VO  am} „Lernfilm“ un: Handlungsfilm aut Anhieb überzeugend gelingt. Nirgends wird
das 1i1ne VO anderen überwuchert, nırgends kommt der naheliegende Eindruck des
Gestellten, Gespielten aut Ziewers Film hat nıcht NUur eın emınent wichtiges Ziel und
1ISt dessentwillen der Unterstützung und Verbreitung WEeTrIT, sondern 1ST auch als
Film ıne der besten und überzeugendsten Arbeiten, die das Junge deutsche Kıno her-
vorgebracht hat

Analyse oder Emotionalisierung als Mıiıttel des Arbeiterfilms?

Eın Pendant Ziewers Film kam ARN Frankreich: Marın Karmıitz) „Coup DOUT
coup“. Die Geschichte seiner Entstehung Ühnelt den Methoden Ziewers, NUuUr 1sSt Kar-
m1tz noch weıter Er hat rund hundert Arbeiterinnen für eın Monatsgehalt
VO  e Je 1500 Francs engagiert, hat MIt ıhnen ıne stillgelegte Fabrik wıeder flottge-
macht, S1e unauthörlich über das anvısıerte Thema eınes wiılden Streiks und der Be-
SETZUNG der Fabrik durch die Arbeiterinnen diskutieren und viele Detauils des Fiılms
Aaus der Improvisatıon entstehen lassen. Man kann SapcCH: dies 1St eın Fılm, der Danz
SpONTAN VO  = der Mitwirkung, den eigenen Ideen un Erfahrungen der Arbeiterinnen

wırd. Er 1St eshalb noch deutlicher als Ziewers Film das Werk eınes
Kollektivs.

Berichtet wırd VO  w} der Arbeit 1in einer Konfektionsftabrik un! den Folgen autfkei-
menden Wıderstands die tast militärische Zaucht, dıe 1n dem Betrieb herrscht.
WEe1 Arbeiterinnen, die andere aufzustacheln versuchen, werden entlassen. araufhin
streiken die Kolleginnen. Die Gewerkschaften un veranlassen durch ıhr
Verhalten, daß die Arbeiterinnen die Fabrik besetzen. Im Lauf der eıt erkennen die
Arbeiterinnen ıhre acht und die Möglichkeıiten, die solidarischer Widerstand
Unternehmer un Gewerkschaftsvertreter eröftnet. Schliefßlich nehmen s1e den
Arbeitgeber gefangen un: SpEIIEN iıh 1n eın Kontor seıiner eigenen Fabrik ein.

Obwohl 1m Entstehungsprozeiß vergleichbar, iISt Karmıiıtz) Fılm der Arbeit Ziewers
csehr unähnlich geworden. Wiährend Ziewer versucht, dem Zuschauer möglichst dif-
ferenzierte Einsichten 1n Zusammenhänge vermitteln, beschränkt sıch Karmıiıtz auf
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dıe Weckung einer politischen Kampfstimmung, deren Grundlagen eın emotionaler
Natur sind. Schwache Punkte 1ın beiden Filmen sınd die Unternehmerfiguren. Man
mMag das hinnehmen, weıl ıhnen mehr iıne katalysatorische Funktion zukommt, weıl
sıch ıhnen War der Arbeitskampf entzündet, s1ie jedoch nıcht eigentlicher Gegen-
stand der Analyse sınd. Kernpunkte der Auseinandersetzung siınd die Bewußtseinslage
der Arbeiter selbst un die Bedeutung der Gewerkschaften für den Arbeiter. Karmıtz
beschränkt sıch leider be] der Darstellung beider Komplexe auf vereintachte Stereo-
Lype, die kaum ın der Lage sind, eiınen Erkenntnisprozefß 1n Gang setzen. Vielmehr
wırd der notwendıgen Dıfferenzierung auch 1mM Detail den Miıtteln pauschaler
Stimmungsmache gegriffen. Dıie organge während der Fabrikbesetzung und der Eın-

des Unternehmers sınd reichlich NalV, bısweilen tatal aufgegagt und VO  e

geringem Unterscheidungsvermögen. Die prıvaten Milieus und Probleme der Arbei-
terınnen werden wen1g onkret angesprochen; S1€e erschöpfen sıch 1n kuriosen Ge-
meıinplätzen. Dıie Zeichnung der Gewerkschaftsvertreter 1St einselt1g übertrieben. Al
dies MNag Karmıtz Aus der SpONTtanNnen Erfindung heraus berechtigt erschienen se1n,
die Zuschauer aus iıhrer Lethargie aufzustören, den Arbeitern eın ebenso SpONTaNes
Bewußfßtsein iıhrer eigenen Möglichkeiten vermitteln. Die gute Absicht oll Sar nıcht
bestritten werden, doch erscheint 1n hohem aße tragwürdig, auf dem Gebiet des
Arbeits- und Klassenkampfts Emotionen schüren, ohne gleichzeitig dazu autzu-
fordern, die Aussichten und die Vertretbarkeit gewaltsamer Aktionen den realen
Voraussetzungen überprüfen.

Erschütternde Bilanz elınes „Familienlebens“

Den vielleicht nachhaltigsten Eindruck hınterließ 1n Berlin der NEUE Film VOIl

Kenneth Loach, „Family Life“ Loach beschreibt darın den Wahnsinn als Produkt
„normalen“ Lebens, gCNaAUCFK DESAQT: eines Bürgertums, das nıcht bereit 1St, seine Satu-

rierte Selbstsicherheit in Frage stellen, WE den Erziehungsprozefß der Jungen
Generatıon geht Die 19jährige Janıce Baildon hat solche Eltern. Ihre orge dıie
Entwicklung des Kındes 1sSt echt; aber s$1e begreifen überhaupt nıcht, W 4S mıt dem
Mädchen VOTLT sıch geht, weıl s1e ihre eigene Posıtion nıe 1n Zweitel zıiehen. Sıe sind
überzeugt VO  - der unabdıingbaren Rıichtigkeit jener Moral- und Gesellschaftsbegriffe,
Mi1t denen sS1e ıhr eigenes Leben einrichten mußsten: s1e beharren darauf, Anerkennung
für das 1n iıhrem Leben Erreichte, „Autgebaute“ erfahren: S$1e emühen sich
Loyalıtät gegenüber dem Verhalten Junger Menschen, doch diese Loyalıtät 1St aus-

schließlich verbaler Natur. Janıce wırd durch dıe häuslichen Verhältnisse ımmer
stärker iın die Isolation, 1n die Opposıtion gedrängt, seelisch entscheidend gestOrt durch
die VO  e} der Mutter iıhrem besten und moralischen Skrupeln veranlafßten
Abtreibung ihres Kındes. Die Eltern werden mıiıt Janıce nıcht mehr fertig un suchen
die Hılte eınes Psychiaters. Zunächst geraten S1e einen Jungen, aufgeschlossenen
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Ärzt, dessen Gruppentherapie Janıce möglıcherweise helfen könnte. och die unkon-
ventionelle Abteilung wiırd bald geschlossen und auch Janıce der allgemeın üblichen
Behandlungsmethode MILt Elektroschocks unterzogen. Janıce verkrampft sıch immer
mehr und verschließt sıch ihrer Umwelt völlig, nachdem eın Befreiungsversuch durch
ihren Freund gescheitert 1St.

Loachs Fiılm geht VOTr allem eshalb erschreckend die Haut, weiıl die Verhält-
N1SSE, die vorführt, alltäglich sınd. „Family Life“ 1St schon dıe Zzweiıte Bearbeitung
des Stofts, der Loach se1it seinen frühen Fernsehjahren ımmer wıeder faszıniert hat
Er hat ıh 1n den sechziger Jahren für die BB dem Titel „In 'Iwo Mınds“
gedreht. Dıie lange Beschäftigung m1t dem Stoft hat sıcher dazu beigetragen, da{fß ent-

scheidende Szenen autf ıhren Wahrheitsgehalt überprüft werden konnten, da{fß VOT

allem die ımmanente Diskussion über die Konzepte der organischen un dynamiıschen
Genese VO Psychosen wirklichkeitsnah realisıert wurde. Die Konsequenz, mit der
famıliäres, gesellschaftliches un medizinisch-therapeutisches Verhalten (man kann
nıcht einmal aASchH „Fehlverhalten“) ZU) totalen Ruı1nn einer Persönlichkeit führen
kann, 1St iıne ebenso IN w1e nützliche Erkenntnıis. Nützlich, weıl 1m Fılm -
ablässig der erweIls auf bekannte, geläufige Sıtuationen enthalten 1St, dıe der -
schauer reflektiv oder emotional M1Lt einbringt und die ıne Rückbeziehung des VCI-

anschaulichten Beispiels auf die eigene Erfahrungswelt geradezu erzwingt. „Famıily
Life“ entläßt AUS dem Kıno betroftene Zuschauer.

Faßbinders Drama weıiblicher Gefühle

Aus dem Programm des Wettbewerbs verdient NUr eın Fılm, nachgetragen
werden, schon deshalb, weiıl ine NEUE Stute 1n der Entwicklung Raıner Werner
Faßbinders markıiert, auf dessen Filme bereits mehrtach iın dieser Zeitschrift hinge-
wıesen wurde?. Faßbinders Film „Die hitteren Tränen der Petra “—O  s Kant“ fand
nahezu ungeteilte Zustimmung bei Publikum und Kritik. Faßbinder, bisher „enfant
terrible“, umstrıttenstes ınd des Jungen deutschen Fılms, gehört iınzwischen AD

Ton Was eckig und unwirsch seinen Filmen War, fremd un herausfordernd,
hat sıch abgeschliffen, scheint einem betont derıvatıven, lukullischen Stil gewichen.
Und Faßbinder hat sıch inzwischen auch auf dem bürgerlichen, nıcht NUr dem Antı-
Theater ewährt. Der Stoft seinem Film kommt VO  3 der Bühne Faßbinder
gehört Z deutschen Bürgerkultur. Man kann S1C]  h ruhigen Gewi1ssens auf ihn e1n-
lassen. Kann inNna  - das? Faßbinder Warltr se1t Je provokant, romantisch, bösartıg, melo-
dramatisch zugleich. Er hat se1t den ersten Versuchen einen Stil entwickelt, der sich
deutlich wahrnehmbar (je nach Genre) Walsh, Sternberg, Sırk oder (ın der „Detra
VO  e} c() Losey orjentiert, einen Stil, der süff1g, der leicht konsumierbar scheint.

D Sıehe diese Zschr. 186 (1970) 206 Un 15585 (1971) 265
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och Ühnlich W1e be] Losey 1St gerade die Opulenz der Bilder, die Sattheit der Farben,
die Fülle der Dekors, die Eleganz der Kamerabewegungen ine Falle Faßbinders
Filme haben keine Ecken mehr, aber einen doppelten Boden Was auf den ersten Blick
nach der Bestätigung bürgerlicher Attıtüde aussıieht, nach Nneu eWONNECNCM FEiınver-
ständnis, erweıist sıch bei gCNAUCM Hınsehen als bıitter-melancholische Sezierarbeit. Die
Rechnung, Faßbinder requırıert haben, geht nıcht aut.

Am wen1ı1gsten seiınem Film „Dıie bitteren Iränen der Petra VO  w Kant“ Diese
Geschichte Von der exzentrischen Modeschöpterin und iıhrer Verfallenheit
eın weiches, schönes Biest Aaus Verhältnissen 1St keın Hoheslied aut die Emanzı-
patıon, die „aufgeklärte“ Bürger SCrn für sıch reklamieren pflegen. Sı1e 1St auch
keın Plädoyer für bürgerliche Moral;, WI1e in  =) die Resignatıon des Schlusses voreiliıg
interpretieren könnte. „Die bıtteren Iränen der Petra VO  es) Kant“ demonstrieren viel-
mehr die leichte Verletzbarkeit und Zerbrechlichkeit aller moralischen Modelle. Re-
duziert auf das nackte Ich, auf die (nıcht 1Ur Uus Bühnennotwendigkeit) 1n ein eINzZ1-
SCS Zimmer eingesperrte, mıiıt sıch selbst allein gelassene DPetra VO  3 Kant erweıst sıch
jede Art VO  e Verhaltensmuster als sinnlos. Weder, da{fß s1e den eigenen Getühlen noch
denen der anderen nachg1bt, verschafft ıhr dıe geringste Ertüllung. Erst, als S1e sıch
MIt allen überwirft, als S1e sıch bıs ZUL]: totalen Bloßstellung selbst demütigt, gewınnt
S1e eın kleines ıfßchen Freiheit. Es 1St die skeptische Freiheit des auf die eigene Liebes-
bereitschaft Angewıesensei1ns, dıe 21Dt, aber nıcht Gleiches VO  . anderen

Faßbinder inszeniert die Geschichte als ein Drama der Gefühle, als das imposante,
zerbrechliche Melodram des Scheiterns einer tordernden Liebe Dabei löst die Per-
ektion des manıeristischen Stils, der blumig sensiblen Prosa, der statuarischen Schau-
spielerführung durch kalkulierte Dıstanzierungen auf. Sie sınd glänzend gelungen,
WIe ZU Beispiel die zelebrierten Schwenks oder Zooms auf die kontrapunktische
Gestalt der SsSTUumMMenNn Dienerin oder der Eınsatz VO  e Verdi-Musık nach der gyroßen
dramatischen Auseinandersetzung, oder auch banal; W1e der aufdringliche erweIıls
auf die allenthalben 1nNs Biıld gebrachten Modepuppen.

Das Dilemma der Berliner Filmfestspiele

Zum Schluß e1ines Festivals Ww1e der Berlinale stellt sıch für jeden kritischen Teıil-
nehmer dıe Frage, ob die Existenz VO  - Filmfestspielen, bei denen der Wettbewerb
bis ZUur Belanglosigkeit entwertet ISt, die iınoftizielle Parallelveranstaltung des Forums
jedoch eın Profil geEWINNt, das immer mehr TALY Auseinandersetzung MI1t den dort
gezeigten Filmen verpflichtet, überhaupt noch sinnvol] 1St. Schon se1it vielen Jahren
leiden die Berliner Filmfestspiele untfer ihrer geringen Flexibilität, die in der buch-
stabengetreuen Beachtung der Statuten für A-Festivals begründet liegt. Sıe leiden w e1-
ter einer zufälligen un nıcht immer sachkundigen Auswahlpraxis. Schliefßlich
erweılst sıch gerade in Berlin die dem Starkult der fünfziger Jahre entstammende
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Präsentationstorm der Filme als in hohem Maß fragwürdig. Das Dilemma der Ber-
linale 1St se1t Jangem offenkundig. Es führte 1970 einem öffentlichen Eklat, der
den vorzeıtigen Abbruch der Festspiele ZUur Folge hatte, spater dann VO  e} der Festspiel-
Jeitung als eın Problem der damals amtıerenden Jury und liınker Demonstranten
bagatellisiert wurde 3. Und führte ZUr Gründung des „Internationalen Forums
des Jungen Fılms  «“ In den wel Jahren seiner Existenz hat das Forum bewiesen, daß
sıch in seinen Raumen das eigentliche Festival abspielt, hat den althergebrachten
Wettbewerb überflüssig gemacht se1l denn für ein Paar Funktionäre und Filmwirt-
schaftler, die VO  e dessen Vorhandensein profitieren.

Gleichzeitig macht sich aber auch bemerkbar, daß die Zweıiteilung des Berliner
Angebots ıne nıcht unterschätzende Gefahr beinhaltet: Beide Veranstaltungen
Zziehen sıch auf ıhre einmal profilierten Konzepte zurück un: erscheinen —

elastischer 1n der Filmauswahl, Je leichter iıhnen der erweIls auf die parallele Inıtıa-
t1ve wird Gemeint iSt, dafß manche Filme, die nach Qualität und Anspruch durchaus
auf dieses Festival gehörten, die be; entsprechenden Bemühungen auch für Berlin
sichern SCWECSCH waren, eintach den Tisch tallen, weıl sS1e dem Wettbewerb
„elitär“ sind, dem Forum aber nıcht 1n seinen Charakter des „unabhängigen, CXPDPC-
riımentellen und engagıerten Films“ aSSCH. So lieben schon iın diesem Jahr mehrere
Fılme aut der Strecke, obwohl Vertreter beider Veranstaltungen s1e besichtigt haben
und obwohl beide Seiten diese Filme siıcher nıcht als unınteressant abtun können. Als
Beispiel se1l der 7weıte Film VO  . Jean Louıis Bertuccelli, „Pauliına ZENANNT, des-
SC1H Erstling, „Mauern Aaus Ton“ VErgSANSCNES Jahr 1m Forum gezeigt worden 1St
Dies ISt solch ein Fılm „zwiıschen den Stühlen“: die stark gesellschaftsbezogene (Ge-
schichte eines Mädchens, das der Unertüllbarkeit seiner Sehnsüchte zugrunde geht
Eın 1in Details siıcher zweıfelhafter, aber hochbegabter Film, jedoch ein sehr schwie-
rıger, komplexer Stoff, VO  - vordergründiger Unterhaltsamkeit weıt entfernt; ande-
rerselts weder ein unabhängiger noch eın experimenteller Film, noch eın Fılm, der
auf modische Attrıbute völlig verzichtet. Was aber 1St wichtiger, die Befolgung eines
selbstgesteckten Prinzıps oder die möglichst vielseitige Präsentation diskutabler Fiılme?
der anders gefragt: Fördert nıcht gerade die Parallelität Zzweıer Veranstaltungen
das Sparten-Denken, auszuschließen?

Dıie Summe AUS allen Erfahrungen miıt der Berlinale, AUuUS den wWwel Jahren paralleler
Exıstenz VO  e Wettbewerb und Forum, Aaus den Mängeln, die gerade dıe jetzt praktı-
zierte „Koexistenz“ mMIt sıch bringt, kann für 1973 1LLUTr die Forderung ergeben: Ab-
schaffung des Wettbewerbs, Institutionalisierung des Forums als Festival, gleichzeitige
Verbreiterung der Konzeption des Forums.

Sıehe den Autfsatz: Ende der Neubeginn der Berlinale?, 1n dieser Zschr. 186 (1970) 703
—  — Austführliche Besprechung 1n dieser Zschr. 156 (1970) 58
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